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Ölten. 28. November 1929 Nr. 48 15. Jahrgang

Schweizer-Schule
Wochenblatt der katholischen Schulvereinigungen der Schweiz

Der „Pädagogischen Blätter" 36. Jahrgang

Für die Schrittteitung des Wochenblattes:
Z. Troxler, Pros.,Luzern, Billenstr. lt. Telephon 2I.KK

Injeraten-Annahme, Druck und Versand durch den

Verlag Otto Walter A.-G. Ölten
Beilagen zur „Schweizer-Schule":
Volksschule - Mittelschule « Die Lehrerin

Abonnements-Iahrespreis Ir 10.— 1e» der Post bestell» Ir 10.20
(Check V1> 92) Ausland Portozuschlag

I n s e r tì o n s p re i s Nach Spezialtarif
Inhalt: tlm Sitte und Sittlichkeit — Schulnachrichicn — Beilage: Mittelschule Nr. 8 snaturw. Ausgabe)

Um Sitte und Sittlichkeit
«Fortsetzung,)

Zum Materialismus und falschen Optimismus
gesellt sich ein übermachtiger I n d i v i d u a l i s -

m u s. „Dieser zeigt sich vorab darin, das; der

Mensch sich nicht mehr an objektive Normen bin-
den will. Gebote und namentlich Verbote ande-

rer Menschen oder der Gemeinjchasl oder selbst

Gottes empfindet er als große Vergewaltigung
seines Ich. Der Mensch will autonom sein"
tS. 14). — Eine negative Auswirkung des Indi-
vidualismus ist das Schwinden des Verantwort-
lichkeitsgefühls. Jeder geht nur darauf aus, seinen

Trieben zu leben, unbekümmert um das Wohl des

Mitmenschen, unbekümmert auch um seine eigene

ewige Zukunft. Eine solche Lebensauffassung wi-
derspricht dem göttlichen Gebote der Nächstenliebe

und erstickt nach und nach jede edlere Regung im
Menschen. Auch dadurch, daß man dem Individu-
alismus und Egoismus ein ästhetisches
Mäntelchen umhängt, wird die Sache nicht

besser, und auf die Dauer vermag eine solche Le-

bensausfassung weder den Menschen in seinem in-
ersten Wesen zu befriedigen, noch ihn vor -der sitt-
lichen Fäulnis zu bewahren. Bei diesen Leuten

trifft das Heilandswort von den übertünchten Grä-
bern zu.

Alle diese Ursachen der Gotten tfrem-
dung bereiten dem Volke den Untergang. „Daß
Gott unser Herr ist, dem wir ganz in die Hand
gegeben sind, der über uns verfügen kann, nach

seinem Willen, das mag der moderne Mensch nicht

mehr anerkennen. Gewiß, er sucht sich noch etwas

Religion, wenn er innerlich feiner organisiert ist.

Schwärmerisches NaturMnießen oder weichliches

Schwelgen in Gefühlen, ein Sichhinwcnden an das
höchste Wesen, wenn man gerade einmal dazu auf-
gelegt ist, oder einem das Wasser der Not bis an
den Mund gestiegen ist: das ist moderne Reiigio-
sitat. Aber die Erfüllung des göttlichen Willens,
und mag er noch so hart und so schwer sein, die

Erkenntnis, daß die Gebote Gottes uns gegeben
sind, damit die Menschennatur nicht in den Ab-
gründ hineinstürzt, daß die treue Erfüllung dieser
Gebote zur wahrsten und tiefsten Bereicherung des
menschlichen Daseins führt, das alles ist der mo-
deinen Menschheit größtenteils verloren gegangen.
Und weil sie nun keinen Mittelpunkt mehr hat,
darum zerfasert sie nach allen Seiten, hat sie kei-

nen festen Maßstab mehr, mit dem sie messen

kann," (S. 16.)

In ähnlichem Sinne wie der zitierte „Kommen-
tar" spricht sich auch der Jahresbericht des kathol-
Erziehungsvereins der Schweiz für 1928 aus, ins-
besondere im ersten Abschnitt, wo die Frage be-
antwortet wird: „Warum mißraten so
viele unserer Söhne und Töchter
selbst aus den besten Familien?"

Nicht weniger entschieden als die deutschen Bi-
schöfe hat der österreichische Episkopat in seinem

Fastenhirtenbrief 1928 zu diesem Fragenkomplex
Stellung genommen, namentlich zum Problem der
K i n d e r f ü r s o r ge, das heute zu den bren-
nendsten Fragen Oesterreichs gehört. — So heißt
es im genannten Fastenhirtenbrief u, a.: (Vergl.
„Oesterr. Päd. Warte", Aprilhest 1928):

„Wir sehen in der heutigen Zeit eine Kinder-
sürsorge, die alles Ueberweltliche und Ewige ab-
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